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WIR haben nie zu den früher recht zahlreichen

Leuten gehört, die der Ansicht sind, die

Geschichte der Menschheit gleiche einer Leiter,

und wir säßen auf der obersten Stufe.

Ebenso falsch wie der frühere sture

Fortschrittsglaube scheint uns aber der sture

Kulturpessimismus, dem heute viele verfallen sind.

So können wir zum Beispiel jenen Zeitgenossen

nicht beipflichten, die finden, die jungen Leute

seien früher fleißiger gewesen, die Ehemoral

sei auf höherer Stufe gestanden, oder die

Verträge seien gewissenhafter eingehalten worden.

MANCHES ist besser, manches aber schlechter

geworden. So ist nach unseren Beobachtungen

eine Tugend sehr in Mißkredit gekommen,

die noch vor 30 Jahren in unserem Land allgemein

respektiert wurde: die Pünktlichkeit. Bei

den vielen Abmachungen, die wir tagaus, tagein

zu treffen haben, wird es nachgerade zur

Regel, daß der Besucher eine Viertel- oder gar
eine halbe Stunde zu spät eintrifft. Ist eine

Sitzung mit vielen Teilnehmern auf zwei Lfhr

nachmittags festgesetzt, so kann man oft erst

um halb drei Uhr beginnen.

WIE erklären sich diese etwas unerfreulichen,

sicher aber merkwürdigen Erscheinungen in

einem Land, dessen Bewohner mit Recht in

der ganzen Welt als besonders zuverlässig

bekannt sind? Wahrscheinlich auf ganz einfache

Art: Sie sind ein Protest gegen die zunehmende

Mechanisierung des Lebens.

DER heutige Mensch ist in eine Zwangsjacke

gesteckt. Es ist ihm nicht mehr möglich,

seinem natürlichen Lebensrhythmus zu folgen.

Immer mehr wird er vom Subjekt zum Objekt,

vom Handelnden zum Geschobenen, zum

winzigen Rädchen im Mechanismus des

Wirtschaftslebens. Nur noch ganz wenige können

ihren Tag einteilen, wie sie wollen.

DIESER Zustand ist dem Menschen nicht

zuträglich, und deshalb setzt er sich zur Wehr.

Er rebelliert aber, wie das sehr oft geschieht,

am falschen Ort, auf Kosten seiner Mitmenschen,

durch Verletzung elementarer Anstands-

regeln. Das ist unerfreulich, aber vielleicht ist

dieser Protest für die Herstellung des

seelischen Gleichgewichtes nötig. Richtiger wäre es

allerdings, den Ausgleich anderswie, zum

Beispiel durch eine individuellere Verwendung der

Ferien und der Freizeit, die ja eine immer
größere Rolle spielen, zu finden. Die
Ausgleichsmöglichkeiten, die hier liegen, sind noch lange

nicht ausgeschöpft;
' im Gegenteil berauben

sich viele Menschen ganz unnötigerweise auch

in der Freizeit ihres Selbstbestimmungsrechtes,

indem sie diese - vor allem auch die Ferien -
so starr organisieren, daß für die Freiheit kein

Raum mehr bleibt.
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